DYKE MARCH 2026
(von SOFRA Queer Migrants e.V.)
Hallo Köln!
Liebe Community, Wahlfamilie, Freund*innen und Allies!
Wir von SOFRA Queer Migrants e.V. stehen heute hier,
weil wir feiern wollen:
unsere Liebe,
unsere Wut,
unsere Geschichten,
unsere Körper,
unsere Communities
und unsere Widerstandskraft.
Aber wir stehen auch hier, weil Sichtbarkeit allein nicht ausreicht.
Eine Regenbogenflagge im Schaufenster reicht nicht aus – während queere Migrant*innen Angst haben, ihr Zuhause zu verlieren.
Corporate-Pride-Kampagnen reichen nicht aus – während Menschen an Grenzen zurückgedrängt, abgeschoben oder in Unsicherheit festgehalten werden.
Ein Willkommen auf einer Bühne reicht nicht aus – während queere Menschen weiterhin Diskriminierung durch Behörden, Schulen, Krankenhäuser, Unterkünfte und auf der Straße erfahren.
Unsere Arbeit geht um so viel mehr als Bürokratie.
Sie geht um Würde.
Sie geht darum, dass Menschen Glauben geschenkt wird, dass sie Unterstützung erfahren und daran erinnert werden: Du musst das nicht alleine durchstehen.
Einmal im Monat treffen wir uns bei unserem SOFRA Open Space und unserer SOFRA FLINTA-Gruppe, um Erfahrungen zu teilen, Solidarität zu stärken und Community aufzubauen.
Bei jedem Treffen kochen unsere Ehrenamtlichen ein Abendessen für alle.
Dieses Abendessen sagt: Du gehörst dazu.
Es gibt einen Platz für dich an diesem Tisch.
Und genau deshalb bedeutet es uns so viel, heute hier auf der Bühne des Dyke March zu stehen.
Der Dyke March ist keine Vorparty für morgen.
Er ist roher, radikaler Graswurzelaktivismus.
Er ist der Ort, an dem wir uns weigern, ausgelöscht zu werden.
Der Ort, an dem wir sagen: Wir sind hier, wir sind laut, und unsere Befreiung muss intersektional sein.
Der Dyke March war nie nur ein Fest. Er war immer auch ein Protest.
Er erinnert uns daran, dass unsere Rechte uns nicht geschenkt wurden.
Für sie wurde gekämpft:
auf der Straße,
in Küchen und Beratungsstellen,
in WGs und Bars,
in Gerichtssälen und Familiengesprächen,
und in jedem Moment, in dem sich jemand entschied: Ich werde mich nicht länger verstecken.
Wir müssen das klar sagen: Man kann den Kampf gegen das Patriarchat nicht vom Kampf gegen Rassismus und Sexismus trennen ...
gegen antischwarzen Rassismus und Antisemitismus ...
gegen Islamophbie, Ableismus, Transphobie und Xenophobie.
Wir können nicht von queerer Freiheit sprechen und gleichzeitig Gewalt gegen Migrant*innen und Geflüchtete akzeptieren.
Wir können nicht Sicherheit für uns selbst einfordern und schweigen, wenn anderen der Zugang zu Sicherheit verwehrt wird.
In diesem Jahr sind die neuen EU-Regelungen im Rahmen des Pakts zu Migration und Asyl in Kraft getreten.
Sie versprechen „schnellere“ Verfahren und ein stärkeres Grenzmanagement.
Aber für Menschen, die Schutz suchen, kann „schneller“ bedeuten: weniger Zeit, angehört zu werden, weniger Zeit, sich von Traumata zu erholen, und weniger Zeit, die Unterstützung zu erhalten, die sie brauchen.
Für queere Geflüchtete ist das keine abstrakte Debatte.
Stellt euch vor, ihr flieht vor staatlich geförderter Homo- oder Transfeindlichkeit, überlebt eine gefährliche Flucht und müsst dann die intimsten Aspekte eurer Identität gegenüber einem überlasteten und unpersönlichen System beweisen.
Stellt euch vor, ihr erlebt Isolation oder Gewalt in Unterkünften und fragt euch gleichzeitig, ob die Menschen, die über euren Fall entscheiden, verstehen werden, warum eine Rückkehr für euch nicht sicher ist.
Queere Geflüchtete erleben mehrere Ebenen von Diskriminierung.
Deshalb muss unsere Solidarität mehr sein als ein Slogan.
Sie muss praktisch, politisch und dauerhaft sein.
SOFRA arbeitet jeden Tag daran, diese Mauern einzureißen, aber wir können das nicht alleine schaffen.
An alle, die sich fragen, wie sie auch über heute hinaus aktiv werden können: Spendet, engagiert euch ehrenamtlich, organisiert euch und erhebt eure Stimme.
Finanzielle Unterstützung ermöglicht Übersetzungen, Rechtsberatung, Nothilfe und die Deckung grundlegender Bedürfnisse.
Wir brauchen euch, damit ihr Rassismus und migrationsfeindlichem Hass dort entgegentretet, wo ihr ihnen begegnet: bei der Arbeit, an der Universität, in eurer Nachbarschaft, in euren Familien und Freund*innenkreisen.
Glaubt Menschen, wenn sie euch von Diskriminierung erzählen.
Teilt Ressourcen. Schafft Raum. Teilt Macht.
Apropos Ehrenamtliche: Schaut euch um.
Die Menschen, die unsere Banner tragen, Essen vorbereiten, neue Menschen willkommen heißen, Menschen begleiten und unsere tägliche Unterstützung am Laufen halten, sind das Herz und die Seele von SOFRA.
Ohne eure Arbeit, eure Empathie und eure leidenschaftliche Hingabe würde SOFRA nicht existieren.
Danke.
Wir sehen euch.
Wir lieben euch.
Ihr verändert Leben.
Und lasst uns auch an diejenigen denken, die heute nicht hier sein können:
Menschen, die noch keinen sicheren Ort gefunden haben,
Menschen, die nicht reisen können,
Menschen, die Angst haben.
Wir erinnern an diejenigen, die durch Gewalt, Hass, Krieg, Grenzen und Gleichgültigkeit ihr Leben verloren haben.
Und wir stehen an der Seite derjenigen, die noch nicht wissen, dass sie nicht allein sind.
Ihnen sagen wir:
Du bist nicht allein.
Du bist nicht falsch.
Dein Leben ist wertvoll.
Deine Freiheit ist nicht verhandelbar.
Morgen endet diese Energie nicht.
Wir tragen diesen Kampf, diese Freude und diese Solidarität auf die Straßen des CSD.
SOFRA und baraka bilden gemeinsam einen Block im Demonstrationszug: Block Nummer 5.
Kommt zu uns.
Lauft mit uns.
Tanzt mit uns.
Lasst uns dieser Stadt zeigen, wie Community aussieht, wenn niemand zurückgelassen wird!
Denn wir sind nicht hier, um um einen Platz zu bitten.
Wir sind hier, weil auch uns dieser Platz zusteht.
Es gibt keine queere Befreiung ohne Migrant*innen.
Migrantische Gerechtigkeit ist queer.
Unsere Vielfalt ist keine Bedrohung.
Sie ist unsere Stärke.
Lasst uns heute nicht nur sichtbar sein.
Für Liebe ohne Grenzen.
Für Würde ohne Bedingungen.
Für Freiheit für alle.
Danke, Köln!
Happy Dyke March!

